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Die Notwendigkeit der Erhöhung des

Krankengeldes.
Durch Notgefttz vorn 4 . August 1914 sind be¬

kanntlich die Leistungen der Krankenkassen auf die
Regelleistungen beschränkt und die Beiträge auf 4tz
Proz festgesetzt worden . Etwa die Hälfte der Kran¬
kenkassen hat jedoch die bisherigen oder einen großen
Teil ihrer Mehrleistungen und ihrer seitherigen Bei¬
träge beibehalten . Die wirtschaftliche Entwicklung
während des Krieges ermöglichte eS den Kasten so¬
gar , ihre finanziellen Verhältnisse auf eine feste
Grundlage zu stellen . Seit Beginn des Jahres
1917 jedoch hat sich dieses Bild wesentlich geändert.
Die Ernährungsschwierigkriten auf der einen Seite
und zu « andern die Einbezrehung körperlich weniger
leistungsfähiger Kreise, namentlich der Frauen , in
die KciegSinoustrie , nicht zuletzt auch die Steigerung

* der Unkosten, insbesondere die außerordentliche Er¬
höhung der Arzneipreise und der Krankenhaukpflege-
sätze, haben bei vielen Kassen eine nicht unbedenkliche
Gefährdung ihrer Leistungsfähigkeit zuwege gebracht.
Der Krankenstand steigt von Woche zu Woche. Die¬
sen vermehrten Ausgaben steht aber « ne wesentliche
Erhöhung von Einnahmen nicht zur Seite.

Die Zahl der arbeitsunfähig Kranken wäre bei
den meisten Kasten um ein bedeutendes höher , wenn
nicht die meisten Versicherten infolge des unzurei¬
chenden Krankengeldes trotz körperlicher Erschöpfung
zum Weiterarbeiten genötigt wären . Mit Recht
verlangen daher die Versicherten eine Erhöhung de«
Krankengeldes . Die meisten Kasten sind jedoch aus
Mangel an Mstteln dazu nicht in der Lage . Des¬
halb wüsten baldigst durch BundeSratSverordnung

l eine Anzahl Vorschriften der RrichsvrrfichrrrmgSord-
nung geändert werden . Der höchste Gmndlohn,
der heute versichert werden kann , beträgt 6 Mk.

> Die Folge davon ist, daß infolge der gestiegenen
i Löhne ein großer Teil der Versicherten nur mit
k einem Teilbeträge seines Lohnes krankenserstchert
f ist. Während früher annähernd die Hälfte deS

Lohnes als Krankengeld gewährt wurde , wird heute
bei sehr vielen Bersicherten kaum noch ein Viertel
dieses Betrages als Krankengeld gezahlt.

ES ist daher die schleunige Aenderung der Be¬
stimmungen über Grundlohn und Beiträge rrforder-
lich. Die höchste Grenze des Grundlohnes muß
auf mindestens 10 Mk. bemesten werden . Dadurch
würden den Kassen neue Einnahmen au » den Bei¬
trägen der höher entlohnten V -rsicherten zufließen,
und das Krankengeld könnte nicht unbeträchtlich er¬
höht werden . Bleiben die jetzigen Zustände bestehen,
so mü tm die Beiträge allgemein auf mehr als 4 z-
vom Hundert deS GrundlohneS erhöht werden.
Diese Mehrbelastung würde also am stärksten die
Versicherten mit niedrigen Löhnen treffen . Diese
Mehrbelastung könnte aber bei einer solchen Aende¬
rung vermieden werden.

Noch eine weitere Aenderung . die durch die
Kriegsverhältnisse bedingt ist, wird notwendig . Die
privaten Angestellten sind nur mit einem Einkommen
bis zu 2500 Mk. jährlich oerstcherungspflichtig . Sin
großer Teil der Angestellten , deren Gehalt sich
durch Teuerungszulagen und ähnliches über diesen

. Satz erhoben hat . wird daher zur Kasse nicht mehr
' gemeldet . Diese Angestellten sind aber , das bedarf

keine» Beweises , trotz ihres jetzt höheren Einkom¬
mens wirtschaftlich nicht günstiger gestellt, als mit
einem niedrigeren Einkommen vor dem Kriege . ES
maßten daher mindesten « alle Angestellten bis
4000 Mk . Jahreseinkommen oerstcherungspflichtig
sein.

Der Hauptoerband deutscher Oäskcankenkassen
ist bereits vor längerer Zeit an die ReichSregierung
mit dem Ersuchen herangrtreten , durch BundeS¬
ratSverordnung die ReichSverstcherungSordnung in
dieser Werse zu ändern . ES schweben auch Er¬
wägungen bei - der ReichSregierung und eS scheint,
als ob man den Wünschen der Krankenkassen und
der Versicherten entgegenkommen will . Wieder
aber, wie schon bei vielen früheren Gelegenheiten,
kommt aus der preußischen Regierung Widerstand

gegen derartige Verbesserungen . Die offiziös be¬
diente »Kölnische Z itung ' bringt in ihrer Num¬
mer vom 20 . August einen Aufsatz, der sich mit
diesen Fragen beschäftigt . Darin wrrd gesagt , daß
keine Veranlassung zu einer Aenderung des Ge¬
setzes vorliegt , da die Kassen unter den bisherigen
Zuständen sehr gut gefahren sind. Sie könnten da¬
her der heutigen Teuerung am einfachsten durch
Erhöhung des Krankengeldes Rechnung tragen.
Außerdem ständen ihnen Rücklagen für diese Z oecke
zur Verfügung . Offenbar fürchtet mack den Wider¬
stand der Unternehmer gegen eine höhere Beitrag «-
last , vor allen Dingen aber die Gegnerschaft der
Aerzte gegen alle Maßnahmen , die nach einer Er¬
weiterung der Versicherung aussehen.

ES wird Aufgabe der Versicherten sein müssen,
zu diesen Fragen Stellung zu nehmen und eine
schleunige Aenderung der Krankenversicherung zu
verlangen . _

Nnterstellung einer KewerbekrankHeit
unter die

reichsgesetzliche Unfallverstchernng.

Nach § 547 der R -ichSverstcherungsordnung
kann durch Beschluß des BundeSrmeS die Unfall¬
versicherung auf bestimmte gewerbliche BerusSlrank-
heiten ausgedehnt werden . Der Bundesrat ist be¬
rechtigt . für die Durchführung besondere Vorschriften
zu erlassen.

Nun hat am 12 . Oktober diese» JahreS der
BundeSrat mit der Unterirellung der gewerblichen
Bergiftungen unter die Unfallversicherung endlich
einen Anfang gemacht durch eine Verordnung , die
für Bergiftungen durch aromatische Rüroverbin-
dungen , soweit sie sich bei . der Herstellung von
Kriegsbedarf ereignen , die Entschädigungspflicht an¬
erkennt . Nachstehend bringen wir den Wortlaut
der Verordnung:

§ 1. Wenn eine nach dem dritten Buche der
ReichSverstcherungSordnung versicherte P -rion bei
Herstellung von Kriegsbedarf sich ein« GesundheitL-
schädtgung durch nitrierte Kohlenwasserstoffe der
aromatischen Reihe ( z L . Dinitrobrnzol , Trtnitro«
toluol , Trimtroanisol ) zuzieht und tr folge ihrer
Einwirkung stirbt , so sind Sterbegeld und Hinter¬
bliebenenrenten unter entsprechender Anwendung
der Vorschriften der ReichSoerstchrrung «ordnung auch
dann zu gewähren , wenn der Tod nicht als Folge
ein -» Unfalles , sondern als Folge einer allmählichen
Einwirkung der genannten Stoffe anzusehen ist.

8 2 . War der Verstorbene in mehreren Be¬
trieben beschäftigt , welche die im § 1 genannten
Stoffe Herstellen oder verarbeiten , so hat derjenige
BerücherungSträger die Bezüge festzufetzrn und zu
gewähren , dem der Betrieb gehört , in welchem der
Verstorbene zuletzt mit jenen Stoffen beschäftigt
worden Hst.

§ 3 . Der Reichskanzler kann besondere Vor¬
schriften zur Ausführung dieser Verordnung , ins¬
besondere aber die Aufbringung der Mittel erlaffen.

8 4 . Die Verordnung gilt rückwirkend für die
seit dem 1. August 1914 ringetretenen Todesfälle.
Die Frist zur Anmeldung von Ansprüchen aus
zurückliegenden Todesfällen läuft frühestens mit
dem 1 . Februar 1919 ab.

Ansprüche auf Sterbegeld und Hinterbliebenen¬
renten , die seit dem 1. August 1914 rechtskräftig
abgelehnt worden sind, weil die schädigende Ein¬
wirkung der im § 1 genannten Stoffe nicht die
Folpe eines Unfälle » gewesen ist, hat der Versiche-
rungSträger nach den Vorschriften dieser Verordnung
zu prüfen . Führt die Prüfung zu einem dem Be¬
rechtigten günstigeren Ergebnis oder wird es von
dem Berechtigten verlangt , so ist ihm rin neuer
Bescheid zu erteilen.

§ 5 . Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt
deS Außerkrafttretens dieser Verordnung.

Adolph Wagner und die Krieger-
Heimstätte » .

DaS letzte Wort , das der kürzlich verstorbene
Nationalökonom Adolph Wagner dem deutschen
Volke gesagt hat . ist ein Aufruf für die große
Sache der Kriegerheimstätten und Bodenreform . ES
bildet gleichsam das sozialpolitische Vermächtnis deS
großen Lehrers . Lr mahnt:

»Den ersten Schritt zu einer organischen Reform
wollen die bodenreformerischen Bestrebungen zur
Schaffung von Heimstätten für unsere heimkehren¬
den Krieger und deren Versorgung »berechtigten
Hinterbliebenen tun . Werden diese Bestrebungen in
Gesetzform übergeführt , dann ist in der Tat ein
Werk geschaffen, da » geeignet ist, einen körperlich
und sittlich gefunden BolkSnachwuchs zu sichern,
die Wehrkraft des Volkes zu erhöhen und die Er¬
trägnisse de» heimischen Boden » zu steigern ! Wir
wüffen zu einem neuen »deutschen Frieden ' kom¬
men , der hoffentlich ein besserer wird , al « der , der
b'Sher auf der Erde geherrscht hat , und in dem
zuletzt auch die wahren Interessen der andern ver¬
treten sein werden . Das kann aber nie Wahrheit
werden ohne feste ethische Grundsätze auch im Wirt¬
schaftsleben , wie sie die Bodenreform zur Geltung
bringen will ! An ihr mutz deshalb helfen , wer
eine Mitverantwortung für unsere » Volke« Zu¬
kunft fühlt ! '

Können Kriegerftanen zvr Aäumung
der Wohnung verurteilt werden?

Durch eine Entscheidung deS Kammergerichts
wurde in der Frage der Räumungsklagen geg»n
Kriegerfrauen Klarheit geschaffen. Die Frau eines
Kriegsteilnehmers hatte während deS Krieges eine
Wohnung gemietet und den Mietvertrag allein
unterzeichnet , aber keine Miete gezahlt . ES war
gegen sie ein Räumungsurteil ergangen . Der Ehe¬
mann widersprach der Bollstreckunz . DaS Kammer¬
gericht hat der Beschwerde stattgegeben und erklärt,
daß die Vollstreckung eine» gegen die Ehefrau einrS
Kriegsteilnehmers ergangenen RäuwungSurteilS
nicht zuläffig ist, wenn nicht auch der Ehemann
zur Räumung verurteilt wird . Denn der Ehemann
ist als HauSyaltungSoorstand Inhaber der von ihm
gemieteten Wohnung . Die Ehefrau ist in seiner
Abwesenheit lediglich als Besitzerin im Sinne deS
8 855 deS Bürgerlichen Gesetzbuches anzusehen , so
daß also auch in diesem Falle der Ehemann Be¬
sitzer ist . Deshalb bedeutet die Vollstreckung eine»
g-gen die Ehefrau erwirkten Urteils auf Räumung
gleichzeitig auch eine Vollstreckung gegen den Ehe¬
mann , der damit auS dem Besitz seiner Wohnung
gesetzt wird . DaS ist aber nur möglich, wenn auch
gegen ihn ein Urteil auf Räumung vorliegt.

Krnäyrnugsfürforge für Tuberkulöse.

Die Zunahme der Sterblichkeit an Tuberkulose
hat dem Staatssekretär de» KriegSernährungSamt»
Veranlassung gegeben , die zuständigen Stellen von
neuem auf die zur besseren Ernährung der Schwind¬
süchtigen erlassenen Bestimmungen vom 1. Februar
1917 hinzuweisen . Diese Bestimmungen gewähren
den Tuberkulösen Kostzulagen , die den Gelamt¬
nährwert der zur Zeit für die übrige Bevölkerung
verfügbaren Normalportionen erheblich übersteigen
und mit einer Tageskopfration von rund 3000
Kalorien im allgemeinen auch den ärztlichen An¬
sprüchen genügen dürften.
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Englands Kampf gegen die deutschen
Nerven.

Bon Georg Bernhard.
(Aus der Bofsischcn Zeitung.)

Die englischen Politiker wissen durch jahrhun¬
dertelange Erfahrung, wie ihre Reden wirken. Sie
kennen auch die deutsche Seele besser, als wir
ahnen. Und wenn sie in überfüllten Londoner
Sälen nach dem Mahle ihre Stimme erheben, dann
liegt rS stets in ihrer Absicht, eine doppelte Wir¬
kung zu erzielen: Das Ausharren deS eigenen
Volkes zu kräftigen und gleichzeitig die Zahl der
Kleinwütigen in den feindlichen Ländern zu ver¬
mehren . . . Alle Deutschen sollten sich immer vor
Augen holten, daß eS der Feind ist, der spricht,
der damit seine Zwecke verfolgt, und daß seine
Worte nicht der Kirchenbeichte, sondern dem poli¬
tischen Erfolg dienen.

Schon die Tatsache, daß diese Reden in Eng¬
land jetzt so häufig und in immer kürzer««
Zwischenräumen auftreten, hat ihren guten Grund.
Wenn der Arm erlahmt, dann fließt der Mund
über. Das Geschrei sucht die weichenden Kräfte
zu bannen. Wenn irgend etwas uns in der Ueber-
zeugung bestärken könnte, daß der Friede nicht
mehr allzu weit von uns entfernt ist, dann wäre
eS die gewaltige Rederei, die jetzt in England aus,
gebrochen ist. An einen Waffenerfolg glauben die
Engländer wohl selbst nicht mehr. Sicher ist ihre
Zähigkeit in der Lage, noch lange selbst zu kämpfen
und womöglich noch weitere Völker in den KriegS-
strudel hineinzuzerren. Aber sie haben sich doch
wohl schon selbst ausgerechnet, daß eine schnelle
Liquidation, wenn sie mit Nutzen zu erzielen wäre,
durchaus einer langsam weiterwachfinden Heber-
schuldung ihre» welttrügerilchen Unternehmens oor-
zuziehen wäre, die schließlich zum Zusammenbruch
führen muß . . . .

Die ruflische Revolution, namentlich der neue,
nicht mehr wegzuleuguende Sieg der Sozialrevo.
lutionäre. die wankende Stellung Poincar«» und
die wachsende Verbrüderung zwischen den englischen
und russischen Arbeitern lassen es immer ungewisser
erscheinen, ob bei einer noch wetteren Hinaus¬
schiebung des Endtermins die Liquidation noch
freiwillig und unter der Leitung eines englischen
Liquidators für die Gesamtmaffe vorgenommen wer¬
den kann. Und darauf, die Leitung in der eng¬
lischen Hand zu behalten, kommt es den geriebenen
Geschäftsleuten, die für Englands Politik verant¬
wortlich zeichnen, in allererster Linie an . . . .

Sie haben erst geglaubt, dar deutsch- Volk
werde verhungern. Dann haben sie ihre Hoffnung
auf die Wirren der deutschen inneren Politik ge¬
setzt, und schließlich haben sie sogar nicht unerheb¬
liche Geldsummen daran gewandt, die Bundesge-
nassen gegen Deutschland, ja sogar die Süddeutschen
gegen die Norddeutschen aufzuwiegeln. . . . Nun
versucht man als letztes Nrttel den Kampf gegen
die deutschen Nerven. . . . Es soll bei uns der
entmutigende Glaube hervorgerufen werden, daß
Englands Kraft noch lange nicht gebrochen, daß
vor allem dir englische Kampfeslust sich nahe am
Ziel glaubt. Und deshalb reden, reden und reden
die englischen Staatsmänner . Und der größte Teil
der englischen Presse und der englischen Volkes
macht gläuhige Gesichter und markiert Beifallsge-
murmel, weil fie in ihrem wundervoll ausgearbei¬
teten politischen Instinkt nur zu genau weiß, wie
sehr das Echo deS Redners Glück macht. . . .

Wir hätten gewünscht, daß Verhandlungenmit
England über die Friedensfrage erst dann begonnen
hätten, wenn wir für die Verständigung mit unseren
festländischen Gegnern keiner englischen Vermittlung
bedurften. Die vollkommen verfehlte Politik der
verflossenen Arra hat aber bisher alle Gelegen¬
heiten wacker benutzt, um diese Politik zu vereiteln
und uns neue Feinde auf den Hals zu laden.
Dennoch stehen unS auch heute noch alle Wege zu
einer klaren Festlandpolitik offen.

NaMrett Zeikurig.

Stellennachweis.
Ein pdotograpb findet dauernde Stellung.
Mehrere SäktnergebiNen für privat finden gute Stellung.

(Beköstigung und Wohnung im Hause).
Ein Optiker für am Platze gesucht.
Ein tüchtiger OOldarbeiter, der alle Reparaturen er¬

ledigen kann, bei gutem Lohn gesucht.
Eine Maschinenfabrik am Rhein sucht Ukrkzeugmacbtr.
Ein Mechaniker für Schreibmaschinenreparaturen in

dauernde Stellung gesucht.
Ein Schneider für Rockarbeiten gesucht.
Bei der hiesigen Regierung bietet sich für 10—12

Militäranwärter Gelegenheit zur Ableistung der vorge-
fchriebenen informatorischen Be»rbäftigUNg Im Bflrodienet
zur Erlangung der Anwartschaft für eine Stelle des Büro-
und Kassendienstes bei den Regierungen und Einkommen¬
steuerveranlagungskommissionen Preußens. Erwünscht find
hier vorzugsweise Anwärter, die schon im militärischen
Bürodimste tätig waren. Geeignete Kriegsbeschädigte, die
den Zivilversorgungsschein besitzen, können ihre diesbezgl.
Bewerbung der Köntgl. Regierung(Luisenstr.) einsenden.

Für ein großes Hotel am Platze wird ein Spengler
und JnetallatW gesucht, der auch etwas von elektrischen
Anlagen versteht für die Reparaturen tm Hause.

Maredinenreicdnermit mindestens einjähriger Praxis
findet dauernde Stellung bei einer Gesellschaft für Eis¬
maschinen am Orte.

Für Tapezierer- und Polsterergeschäft am Orte, ver¬
bunden mit einer großen Möbeltiandlung. wird ein tüch¬
tiger mit allen einschlägigen Arbeiten vertrauter Tapezierer-
gebilke gesucht.

Eine Heilstätte im Taunus sucht einen ßärtner sowie
einen baussetmintr.

Ein OMtgärtner für privat gesucht. (Wohnung mit
Licht und Heizung vorhanden.)

Ein Tüncher, und Stuckqeschäft sucht einen jungen
Kriegsbeschädigten zum Einarbeiten Tür Büro.

Ein Arzt mit Landpraxis an der Lahn sucht einen
Kuticbtr.

Mehrere$tbubnia{bcr finden lohnende Beschäftigung
bei der Wiesbadener Holzschuhsohlerei.

Ein größeres erstes Hotel am Platze sucht einen
Spengler oder Zcstlsrrer, der Heizung bedienen und Re¬
paraturen an Licht, Wasser usw. ertediaen kann.

Ein üerrenfriteur sür gutes Geschäft gesucht.
Evgl. Rettungshaus sucht einen Scbubmacbrr, der die

Beaufsichtigung der Zöglinge mit übernedmen kann.
Erstklaffige Damenschneidern sucht vamenrebnelder in

dauernde Beschäftigung.
Eine Schloßverwaltung sucht einen jungen Mann, der

mit Pferden umgehen und etwas Gartenarbeit verrichten
kann.

Eine größere Fabrik an der Mosel sucht ScblStSer,
Scdreiner, vreder, Mechaniker, Werkztuamatber und
Hutofabrer.

Ein Küfer sür leichte Kellerarbeit findet dauernde Be¬
schäftigung.

Eine Fabrik in Marburg sucht BerkrtUgmakber.
vreber usw.

Für eine chem. Fabrik wird ein Kranfahrer gesucht.
Auskunft wird in der Geschäftsstelle, König!.

Schloß, Zimmer 26, erteilt.

Kameraden in den Cazaretteni
Ueberall sind Errichtungen geschaffen, um euch mit

Rat»Tat und Hilfe
an die Hand zu gehen. Habt Vertrauen und wendet

euch ohne Scheu an den
Ortsausschuß für Kriegsbeschädigten-Fürsorge
in Wiesbaden, Kgl.Schloß,2.St ., Zimmer 26.

Dort findet ihr Rat in allen Angelegenheiten
persönlicher Fragen und derjenigen eurer Ange¬
hörigen. Der Ortsausschuß betrachtet eS als seine
Pflicht, allen zu raten und zu helfen, welche im
Kampfe für das Vaterland verwundet oder durch

Krankheit beschädigt worden find.
Habt Uertraurn

wie wir selbst auf euch im Kampf vertraut, die ihr
daS Vaterland beschützt. Auch die Schwerverletzten
können immer noch nützliche Glieder unseres Volkes
werden, laßt euch nicht durch den augenblicklichen

Zustand entmutigen.
Untmicbtsgeleflenheiten zum Oleittr* und
Umltinen für euren bisherigen und andere

Berufe sind geschaffen.
Invaliden- und Rentensachen-ßesucbe aller HU
werden für euch gefeitigt. Euren Angehörigen wird
Rat und Hilfe. Wenn ihr selbst wollt, findet ihr
Hilfe, wendet euch ohne Scheu und vertrauensvoll

an den
Ortsausschuß für Kriegsbeschädigten-Fürsorge

in Wiesbaden,
Königl. Schloß, 2. Stock, Zimmer 26.

JUlgrmeine Emerieschilk Wiesbaden.
Winterhalbjahr 1917/18.

Stundenplan
für die Abend- «nd Sonntagskurse.

Montag Abend 8—10 Schrift II.
0 0 8 - 10 Elektrotechnik
0 9 8 - 10 Draperiezeichnen
0 0 8 - 10 Werkstättenunterricht für

HerrenfriseureU Stufe
0 0 6- 8 Zaschneidenf.Tapezierer

Dienstag „ 8—10 Fachzeichnen für Bau- u.
Maschinenschlosser I.

0 0 8—10 Fachzeichnenf. Schreiner
. 8 - 10 Physik
. 8—10 Buchführung

Mittwoch , 8- 10 Schrift I.
8—10 Kursusf. Damenfrifieren
8—10 Fachzeichnen für Ma¬

schinenbauer II.
8—10 Werkstättenunterricht für

Elektromonteure
. 8—10 Werkstättenunterricht für

DentistenM u. O-Stufe
' 5- 8 Werkstättenunterricht für

Spengler
' 6—8 Werkstättenunterricht für

Polsterer
' 7 - 10 Werkstättenunterricht für

Schreiner
Donnerst. „ 8—10 Werkstättenunterricht für

Schriftsetzer
• » 8—10 Figurenzeichnen

8 - 10 Werkstättenunterricht für
FriseureM u O-Stufe

6 - 8 Zuschneidenf. Tapezierer
Freitag 8 - 10 Zuschneiden für Damen¬

schneider
8 - 10 Kursusf. Damenfrifieren

. 8 10 Buchführung
m 0 8—10 Werkstättenunterricht für

DentistenU-Stufe

Sonntags unterricht.
8—11 Werkstättenunterricht für

Schriftsetzer
8 - 11 Fachzeichnenf. Bau- u.

Maschinenschlosser I.
8- 11 Fachzeichnen für Ma¬

schinenschlosser I.
8—11 Bauzeichnen
8 - 11 Heraldik
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